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KÜBLIS/SAAS 

Mehrere hundert Haushalte nach 
starken Schneefällen ohne Strom
Die starken Schneefälle haben in Saas und Küblis in 
der Nacht von Samstag auf Sonntag zu Stromunter-
brüchen geführt. Betroffen waren mehrere hundert 
Haushalte, die vorübergehend ohne Strom auskom-
men mussten. In Saas waren rund 700 Kundinnen 
und Kunden etwa eine Stunde ohne Strom, wie das 
Energieunternehmen Repower am Sonntag mitteil-
te. In Küblis dauerte der Unterbruch für die 20 be-
troffenen Anschlüsse rund 30 Minuten länger. Der 
Stromausfall ereignete sich am Samstagabend um 
23 Uhr, wie ein Sprecher auf Anfrage ergänzte. (sda)

CHUR

Verletzter E-Trottinettfahrer  
nach Kollision mit Auto
In Chur ist es am Samstagabend im Kreisel Ring-/
Pulvermühlestrasse zu einem Verkehrsunfall  
zwischen einem Auto und einem E-Trottinett ge-
kommen, wobei sich der E-Trottinettfahrer verletzte. 
Wie die Kantonspolizei mitteilt, fuhr am Samstag-
abend ein Autolenker über die Ringstrasse zum 
Kreisel Ring-/Pulvermühlestrasse und kollidierte  
dabei mit einem E-Trottinettfahrer. Der verletzte  
E-Trottinettfahrer wurde mit der Rettung Chur ins 
Kantonsspital Graubünden überführt. (red)

VALS 

Vals sagt Ja zu zwei  
Neubauten
Die Gemeindeversammlung in Vals hat am Freitag 
einem Neubau des Löschwasserbeckens Längener-
len zugestimmt. Laut einer Mitteilung der Gemeinde 
Vals kostet das Projekt 505 000 Franken. Zudem 
übernimmt Vals die gesamten Mehrkosten für den 
Neubau des Ökonomiegebäudes der Gebrüder Stof-
fel in der Höhe von 160 000 Franken. Zu guter Letzt 
hat der Valser Gemeinderat über die künftige Adres-
sierung der Gemeindestrassen orientiert. (red)

MAIENFELD 

Motorradfahrer fliegt nach 
Kollision über Mauer  
Am Freitagabend verursachte ein 21-jähriger Motor-
radlenker in Maienfeld einen Selbstunfall. Ein ande-
rer Motorradfahrer beobachtete das Geschehen und 
betreute den Verletzten. Am Freitag um etwa 18 Uhr 
war ein 21-jähriger Motorradfahrer auf der Luzisteig-
strasse in Richtung Maienfeld unterwegs. Nach ers-
ten Erkenntnissen geriet das Motorrad in der Links-
kurve Höhe Obera Neubruch über den rechten Stras-
senrand und kollidierte mit der dortigen Mauer, wie 
die Kantonspolizei Graubünden schreibt. Während 
das Motorrad vor der Mauer liegen blieb, flog der 
21-Jährige über die Mauer. Weiter unten blieb er ver-
letzt im Wiesenland liegen. Der Lenker ist aus Spa-
nien und wohnt im Kanton St. Gallen. Ein anderer 
Motorradfahrer, der in Richtung St. Luzisteig fuhr, be-
obachtete den Unfall und betreute den Verunfallten. 
Der Verletzte wurde durch die ausgerückte Rettung 
ins Kantonsspital nach Chur gebracht. (red)
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Bereits in drei Wochen haben 
die Einheimischen Vortritt
Emserinnen und Emser kommen bald schneller nach Hause. Möglich macht dies  
die «Blue Line». Noch braucht es Signalisationen und Instruktionen – an Ostern weichen  
die ersten Autos dem Stau aus.

Philipp Wyss

Um dem Verkehr Rich-
tung Süden Herr zu 
werden, hat die Ge-
meinde Domat/Ems 
die Idee einer Aus-

weichroute entwickelt und umge-
setzt. An Ostern wird die soge-
nannte «Blue Line» erstmals in Be-
trieb genommen. Wir haben die 
wichtigsten Punkte zusammenge-
tragen.

Das ist das Problem
Wenn (zu) viele Fahrzeuge auf der 
Autobahn Richtung Süden rollen 
und es auf der A13 zu Staus 
kommt, weichen viele Verkehrs-
teilnehmende auf Kantons- und 
Quartierstrassen aus. Dies hat im-
mer wieder den Effekt, dass Dörfer 
entlang der Hauptverkehrsachsen 
verstopft sind. 

Einige Gemeinden entlang der 
A13 in Graubünden wissen sich 
seit Längerem mit Ausfahrtssper-
ren oder mit einem Dosiersystem 
zu helfen. Dabei halten bei zu vie-
len Durchfahrten Ampelanlagen 
den Verkehr auf einer Kantons-
strasse zurück, wodurch auf Navi-
gationsgeräten – gleich wie auf 
der Autobahn – ein Stau verbun-
den mit einem Zeitverlust ange-
zeigt wird. Dieser betrifft aber 
auch Einwohnerinnen und Ein-
wohner, die ins Nachbardorf fah-
ren wollen, den öffentlichen Ver-
kehr sowie Polizei, Ambulanz und 
Feuerwehr.

Domat/Ems hat die  
«Blue Line» erfunden
Um den Einheimischen die Heim-
fahrt zu erleichtern und sie nicht 
durch die verstopften Strassen zu 
führen, hat die Gemeinde Domat/
Ems ein System mit dem Namen 
«Blue Line» erfunden. Mit ihm 

wird das Dosiersystem vor dem 
Plarenga-Center in südlicher Rich-
tung umfahren. Es bietet Einhei-
mischen eine einspurige Aus-
weichroute über die bislang mit 
einem Fahrverbot belegte Via Ca-
lanca. Beim Plarenga-Center keh-
ren die Verkehrsteilnehmenden 
zurück auf die Hauptstrasse. Der-
weil wird der Ausweichverkehr an-
gehalten, mit der Hoffnung, dass 
die Route für Durchreisende an At-
traktivität verliert. Zurzeit laufen 
gemäss Gemeindepräsident Erich 
Kohler die letzten Vorbereitungen 
für die Öffnung auf Hoch touren, 
Signalisationen werden ange-
bracht und Sicherheitsleute inst-
ruiert. Erstmals wird die «Blue Li-
ne» an Ostern, also in gut drei Wo-
chen, befahrbar sein.

Sie dürfen die Ausweich-
route nutzen
Die «Blue Line» darf ausschliess-
lich von Einheimischen von Do-
mat/Ems, Chur Bus, Postauto so-
wie Blaulicht organisationen be-
fahren werden. Und dies auch nur, 
wenn das Dosiersystem aktiv und 
dies am Kreisel Felsberg angezeigt 
ist. Berechtigte Nutzerinnen und 
Nutzer werden dann vom Kreisel 
in Richtung Felsbergerstrasse ge-
lenkt.

Das braucht man für  
das Befahren der «Blue Line»
Berechtigte Nutzerinnen und Nut-
zer können seit Monaten kostenlos 
eine Jahresbewilligung online 
über Parkingpay oder bei der Ein-
wohnerkontrolle Domat/Ems be-
antragen. Der Ansturm sei gross 
gewesen, es habe «geräbelt», sagt 
Kohler auf die Frage, wie viele Jah-
resbewilligungen beantragt wor-
den seien. Bisher seien 1379 Anträ-
ge eingegangen, 528 davon seien 
noch in Bearbeitung. In Ems leben 

etwas mehr als 8500 Personen, 
6000 davon sind älter als 18 Jahre 
und dürften somit Autofahren. 
Für die Nutzung an Ostern musste 
die Bewilligung bis Ende Februar 
beantragt werden. Ein Sicherheits-
dienst kontrolliert die Bewilligun-
gen. Nutzerinnen und Nutzer oh-
ne Bewilligung werden auf die 
Hauptstrasse zurückgewiesen.

Auswirkungen für  
den Langsamverkehr
Ist die «Blue Line» in Betrieb, wird 
die Via Calanca für Velos und Fuss-
gänger in nördlicher Richtung ge-
sperrt und diese werden umgelei-
tet.

Darum heisst die 
Ausweichroute «Blue Line»
Auf die Frage, weshalb die Aus-
weichroute «Blue Line» genannt 
wird, sagt Kohler: «Der Emser Vi-
zepräsident Armin Tanner hat zu-
sammen mit Reto Gurtner, dem 
Architekten der Weisse Arena 
Gruppe, einst die Single-Line bei 
Sesselbahnen erfunden.» In Win-
tersportgebieten dient diese Linie 
Einzelpersonen, damit sie schnel-
ler auf den Lift und damit auf den 
Berg gelangen. In Domat/Ems 
dient die «Blue Line» dem ähnli-
chen Zweck, dass Emserinnen und 
Emser rascher zu Hause sind.

«Blue Line» als Pilotprojekt 
eingeführt
Die «Blue Line» wurde im vergan-
genen Sommer von Chur Bus ge-
testet, auch mit einem Gelenkbus. 
Vorerst wird sie als Pilotprojekt für 
den bevorstehenden Frühling und 
Sommer eingeführt. Nach einer 
Auswertung wird dann ent-
schieden, ob und in welcher Form 
ein weiterer Betrieb oder gar ein 
Ausbau erfolgen soll.

Besonders stark betroffen: Auch für Einheimische gibt es bis Domat/Ems oftmals fast kein Durchkommen.   Bild: Olivia Aebli-Item

1379
Anträge
für eine Jahresbewilligung 
zum Befahren der «Blue  
Line» sind bei der Gemeinde  
Domat/Ems bisher eingegan-
gen. 528 davon seien noch  
in Bearbeitung

Ideen erwünscht: Der Badi Sand soll 
neues Leben eingehaucht werden
Das historische Freibad Sand in Chur hat schon bessere Zeiten gesehen. Jetzt sucht die Stadt Ideen, was auf dem Areal entstehen könnte.  
Mitmachen kann die ganze Bevölkerung.

Olivier Berger

Im vergangenen Sommer schlug 
eine Leserin Alarm: Das Kinder-
becken im Freibad Sand sei ge-
schlossen worden, die Spielgerä-
te entfernt. Auch die Sprung-

bretter würden fehlen. Überhaupt sei 
unverständlich, «dass die Stadt Chur 
diesem Kleinod nicht mehr Sorge 
trägt», hiess es in einem Leserbrief. 
Eine Nachfrage bei den städtischen 
Verantwortlichen ergab damals, dass 
man sich des Problems zumindest be-
wusst war. Stadtpräsident Hans Mar-
tin Meuli stellte einen Ideenwettbe-
werb für das Bad in Aussicht. Jetzt ist 
es so weit.

Die Badi soll Freizeit- und 
Begegnungsort werden
Vom 23. März bis 26. Juni können alle, 
die das wollen, ihre Ideen für die 
künftige Nutzung der Badi Sand bei 
der Stadt einreichen. Der Wettbewerb 
steht nicht nur Fachpersonen offen, 
schreibt die Stadt in einer Mitteilung. 
Sie wolle «die ganze Bevölkerung da-
zu einladen, ihre Visionen einzubrin-
gen und die Entwicklung aktiv mitzu-
gestalten». Die dafür notwendigen 
Unterlagen können ab dem 23. März 
auf der Seite «chur.ch» heruntergela-
den werden.

Was die Stadt auf dem Badiareal 
schaffen will, steht ebenfalls in der 
Mitteilung: «einen zeitgemässen, viel-
seitig nutzbaren Freizeit- und Begeg-
nungsort». Dieser solle «unterschiedli-
chen Bevölkerungsgruppen offenste-
hen» und «langfristig tragfähig betrie-
ben» werden können. «Dabei sollen 
bestehende Qualitäten beibehalten 
und weiterentwickelt sowie neue, 
ortsverträgliche Nutzungen ermög-
licht werden.» Die Liegenschaft selber 
gehört laut dem zuständigen Churer 
Stadtrat Simon Gredig der Stadt und 
ist als erhaltenswert eingestuft. Das 
heisst, sie kann nicht ohne Weiteres 
abgebrochen oder massiv verändert 
werden.

Dank reichen Wohltätern  
zum Schwimmbecken
Weiterentwickelt werden soll mit der 
Badi Sand tatsächlich kein  
x-beliebiges Schwimmbad, sondern 
ein Areal mit langer und bewegter Ge-
schichte. Der unter anderem in Ägyp-
ten tätige Bündner Kaufmann Chris-
tian Lorenz Allemann-Wassali spende-
te im September 1921 zusammen mit 
dem Bankier Hermann Herold und 
dem Arzt Emil Köhl eine stattliche 
Summe, um in Chur den Bau «einer 
den stark gestiegenen hygienischen 
Anforderungen gerecht werdenden 
modernen Badeanstalt» zu ermögli-
chen.

Als Architekten engagierte die neu 
gegründete Bad- und Schwimman-
staltgenossenschaft Chur den Einhei-

mischen Walther Sulser, der im glei-
chen Jahr schon die Renovation der 
nahe gelegenen Kathedrale geleitet 
hatte. Trotzdem löste das Bauvorha-
ben auf dem bischöflichen Hof nicht 
nur Begeisterung aus. Das Priesterse-
minar St. Luzi, von dem das Grund-
stück für das Bad übernommen wur-
de, stellte dies nur unter einer Bedin-
gung zur Verfügung, nämlich dass im 
Bad nichts geschehe, «worin für die 
Bewohner des Priesterseminars als 
eine Bildungsstätte für katholische 
Priester eine objektive Belästigung er-
blickt werden müsste».

Sorge um das Seelenheil der 
Priesterkandidaten
Gebadet wurde in der neuen Anlage 
ab dem Juli 1922 – und dies zunächst 
einmal zu strikt nach Geschlechtern 
getrennten Uhrzeiten. Für einen sepa-
raten Frauen- und Männerbereich hat-
te das Geld der Genossenschaft näm-
lich ebenso wenig gereicht wie für 
eine Anlage, um das Wasser zu reini-
gen. So musste Letzteres täglich sechs 
bis sieben Mal gewechselt werden. 
Eine Regenerationsanlage erhielt die 
Badi Sand erst im Jahr 1943.

Auch für die Geschlechterfrage fan-
den die Verantwortlichen einen gut 
churerischen Kompromiss. Ab dem 
Jahr 1931 war das gemeinsame Baden 
von Frauen und Männern während 
des Schuljahrs des Priesterseminars – 
also vom 1. Oktober bis zum 5. Juli – 
untersagt. Ab dem 6. Juli bis zum Sai-
sonende wurde das sogenannt ge-
mischte Baden erlaubt. Auch wenn sie 
aus heutiger Sicht einigermassen 
skurril anmutet, blieb diese Regelung 
immerhin bis ins Jahr 1957 gültig.

Zuletzt wurde 2014  
abgestimmt
Ebenfalls 1957 wurde die längst sehr 
beliebte «Sandbadi» umgebaut und 
erweitert. Das Schwimmbecken 
wuchs von 40 auf 50 Meter Länge, die 
Liegewiese wurde vergrössert, und 
entlang der Sandstrasse wurden neue 
Garderoben gebaut. Auch die beiden 
Sprungbretter und das Kinderbassin, 
deren Fehlen im vergangenen Som-
mer für Schlagzeilen sorgte, stamm-
ten aus diesem Umbau.

Zum bisher letzten Mal demokra-
tisch legitimiert wurde das Freibad 
Sand übrigens vor rund zwölf Jahren. 
In einer Konsultativabstimmung über 
die städtischen Sportanlagen wurden 
Pläne für eine Multifunktionshalle, 
neue Eissport- und Fussballanlagen 
und Tennisplätze abgelehnt. Im 
Gegensatz dazu sagte das Stimmvolk 
deutlich Ja zum Erhalt der Sandbadi. 
Diese wurde mittlerweile sogar vom 
Schweizer Heimatschutz geehrt: Sie 
fand Eingang in dessen Publikation 
der schönsten Bäder der Schweiz.

Ein Kleinod: Zur Churer Badi Sand findet ein Ideenwettbewerb statt.   Bild: Olivia Aebli-Item

Eine lange und bewegte Geschichte: In der Badi Sand wurde bereits ab dem Juli 1922 gebadet, geplanscht und posiert.  Pressebilder

Vom 23. März bis 
26. Juni können  
alle, die das wollen,  
ihre Ideen für  
die künftige Nutzung 
der Badi Sand bei 
der Stadt einreichen.

Gebadet wurde  
in der neuen Anlage 
ab dem Juli 1922 
– und dies zunächst 
einmal zu strikt 
nach Geschlechtern 
getrennten 
Uhrzeiten. 


